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Einleitung

Liebe Teilnehmerin, lieber Teilnehmer von »Liturgie im Fernkurs«,

»Liturgie im Fernkurs« hat Sie in den bisherigen Lehrbriefen mit vielfälti-
gen und sehr unterschiedlichen gottesdienstlichen Feierformen bekannt
und vertraut gemacht. Vielleicht waren Sie immer wieder überrascht, was
alles zur Liturgie gehört und wie reich und vielgestaltig unsere Liturgie ist.
Es ist eben nicht nur die Messfeier; zur Liturgie gehören auch die Feiern der
Sakramente, die Feier des Begräbnisses, die Feier der Segnungen und die
Wort-Gottes-Feier. Sie haben gelernt, sich differenziert auszudrücken.
Wenn die heilige Messe gemeint ist, dann sagen wir Messfeier oder Eucha-
ristiefeier und nicht einfach Gottesdienst. Und wenn wir Gottesdienst
sagen, dann meinen wir damit nicht nur die Messfeier, sondern das ganze
reichhaltige Spektrum der vielen und so unterschiedlichen gottesdienst-
lichen Formen.

Dieser Lehrbrief nun wird einen weiteren wichtigen Bereich gottesdienst-
licher Feiern vorstellen, die Tagzeitenliturgie (das Stundengebet), die
Andachten und weitere Gottesdienstformen. Allen drei Feierformen ist
gemeinsam, dass es sich hier schwerpunktmäßig um Gebetsgottesdienste
handelt. Gläubige Menschen sind Menschen des Gebets. Beten ist zunächst
ein zutiefst persönliches Tun. Im Gebet wenden wir uns an Gott, wir stellen
uns in seine Gegenwart und dürfen ihn ansprechen. Wir loben ihn und
danken ihm, wir bitten ihn um Verzeihung und um Schutz und Segen für
uns selbst, für die uns Anvertrauten, für die Menschen in Not, für die ganze
Welt. Aber, das persönliche Gebet soll immer wieder auch in das gemein-
schaftliche Gebet einmünden und sich davon bestärken und befruchten
lassen. Gemeinschaftliches Beten von Gläubigen ist Gottesdienst, ist Litur-
gie.

Gottesdienste und Gebetsversammlungen werden getragen von Menschen, die

mit ihrem Glauben und ihrer persönlichen Frömmigkeit zusammenkommen.

Gleichzeitig werden die Einzelnen in ihrem Gebet durch das gemeinschaftliche

Gebet gestützt. Denn die größere Gemeinschaft trägt den Glauben der Einzel-

nen mit. Gerade in Zeiten der Unsicherheit und geistlichen Dürre kann es eine

große Hilfe sein, sich in das Gebet der anderen einreihen zu dürfen und sich

selbst mittragen zu lassen. Das gilt nicht nur für die großen liturgischen Ver-

sammlungen der Kirche, sondern auch wenn Familien oder andere Gruppen

miteinander zum gemeinsamen Gebet zusammenkommen. Deshalb ist es

wichtig, dass in unseren Pfarrgemeinden eine Kultur des gemeinschaftlichen

Gebetes gepflegt wird.

Mit diesen Worten aus dem Pastoralen Schreiben der deutschen Bischöfe
»Mitte und Höhepunkt des ganzen Lebens der Christlichen Gemeinde«
(Bonn 2003, S. 9 f.) laden wir Sie ein, sich dem Thema dieses Lehrbriefs zu
widmen und wünschen Ihnen dabei nicht nur Erweiterung Ihres Wissens,
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sondern auch Freude und Bestärkung in Ihrem Glauben. Der Tagzeiten-
liturgie liegt – letztlich auch in ihren angepassten gemeindlichen Feierfor-
men – ein Römisches liturgisches Buch zugrunde, während es sich bei den
Andachten und weiteren Gottesdienstformen um freie (teilkirchlich gere-
gelte) Formen handelt. Um diesen Unterschied deutlich zu machen, haben
wir den Lehrbrief in zwei Teile geteilt.

Der erste Lehrbriefteil stellt Ihnen das Stundengebet (die Tagzeitenliturgie)
und Möglichkeiten ihrer Feier in der Gemeinde vor. Im 1. Kapitel legen wir
dar, warum die Tagzeitenliturgie für das geistliche Leben der Kirche von
fundamentaler Bedeutung ist. Das 2. Kapitel erschließt Ihnen die überlie-
ferte Gestalt der Tagzeitenliturgie, den Sinn dieser Gestalt und wie sich
dieser Sinn für heutige Menschen fruchtbar machen lässt. Dabei nehmen
wir auch in den Blick, welche Probleme der gemeindlichen Feier im Weg
stehen – und wie man sie lösen kann. Einige praktische Vorschläge dazu
finden Sie im 3. Kapitel. Wenn Sie zu denen gehören, die das Stundengebet
kennen, hoffen wir, dass sich Ihre Praxis dadurch vertieft und Sie ermutigt
werden, Ihr Tun auch in Gemeinschaft zu pflegen.

Der zweite Teil des Lehrbriefs widmet sich im 1. Kapitel einer Gottes-
dienstform, die v. a. im deutschen Sprachgebiet eine lange Tradition hat:
die Andachten. Wie die Stundenliturgie sind auch Andachten kleine got-
tesdienstliche Formen, die das liturgische Leben einer Gemeinde berei-
chern. Andachten setzen dabei einen besonderen Akzent auf das Verweilen
vor Gott und die Betrachtung.

Weitere Gottesdienstformen, ihre Chancen aber auch ihre Herausforde-
rungen beschäftigen uns dann im 2. Kapitel dieses Lehrbriefteils. Nach ein
paar grundsätzlichen Überlegungen nehmen wir verschiedene Gruppen –
Kinder und Familien, Jugendliche, Frauen, ältere Menschen – in den Blick
sowie bestimmte Anlässe, die Menschen zum Gottesdienst zusammenfüh-
ren können. Wir bedenken dabei Fragen des Zeitpunkts und des Ortes
einer gottesdienstlichen Feier, ihre Form und Gestaltung. Abschließend
finden Sie im 3. Kapitel ein paar nützliche Hinweise für den Einsatz von
Werkbüchern und Gottesdienstmodellen.

Zum Programm von »Liturgie im Fernkurs« gehören auch Studien-
wochenenden, zu deren Teilnahme wir Sie herzlich einladen! Hier können
Sie einzelne Themen vertiefen und sich mit anderen Fernkursteilneh-
menden austauschen. Darüber hinaus bildet die praktische Vorbereitung
und gemeinsame Feier von Tagzeitengottesdiensten ein wesentliches Ele-
ment solcher Wochenenden. Die Liturgischen Institute Deutschlands,
Österreich und der deutschsprachigen Schweiz informieren Sie regelmäßig
über die aktuellen Angebote.
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